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Merkblat t

Kinderfreundl iche Spielraumgestal tung:

Quant i tat ive und Qual i tat ive Anforderungen an Spiel -
bereiche gemäss Art .  40 BZO

Kinder leben, dort wo sie wohnen. Die Wohnung, das nähere Wohnumfeld 
und das Wohnquartier bestimmen ihre Lebensqualität und ihre Entwicklungs-
mögl ichkei ten entscheidend. Es ist  daher gerade dor t  ausserordent l ich 
wicht ig,  dass s ie s ich k indergerecht or ient ieren un d betät igen können. 
Mit  zunehmendem Alter müssen sie zudem ihren Al l tag sradius selb-
ständig und sicher erweitern können. Kinder spielen  überal l :  Auch ein 
Treppengeländer oder ein interessiertes Gespräch mi t  e inem erwach-
senen Mitbewohner,  der sein Auto repar ier t ,  gehören  zum Spielen. 
Den Spielbedürfnissen der Kinder kann man nicht  mit  e ingezäunten 
Spielf lächen gerecht werden. Die im Baugesetz gefor derten Spielf lächen 
müssen daher mehr als den übl ichen Standardspielpla tz mit  Geräten für 
2- bis 5jähr ige Kinder bieten und viel fä l t ige selbs tändig erreichbare 
Betät igungs- und Veränderungsmögl ichkei ten sowie Be gegnungsräume 
für verschiedene Al tersgruppen umfassen. 
Die Stadt Wetzikon leistet hier Pionierarbeit und f ördert durch eine qua-
litätvolle Gestaltung und Vernetzung von Spielräume n die Alltagsqualität, 
die Bewegungsfreude, soziale Kontaktmöglichkeiten u nd die Integration 
von Kindern und Erwachsenen in  Aussenräumen.  Das vo r l iegende 
Merkblat t  g ibt  Empfehlungen für die Gestal tung hoch wert iger pr ivater 
Spielbereiche und r ichtet  s ich an Bauherren und Arc hi tekten. Es zeigt 
auf,  welche Anforderungen im Rahmen von Baugesuchen  von  grösseren 
Wohnüberbauungen und Arealplanungen erfül l t  werden müssen.

1. Zielsetzung

2. Anforderungen für Spielbereiche gemäss Art. 40 B ZO

Die folgenden quantitat iven und quali tat iven Anford erungen führen den 
Art .  40 für  „Spiel-  und Ruhef lächen“ näher aus und gel ten in der Regel 
für  a l le Baugesuche und müssen im Umgebungsplan ein es Baugesuches 
dargestel l t  sowie die Flächen rechner isch nachgewie sen werden.
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Können die Spiel f lächen für Kleinkinder und 
Schulkinder nicht in der angestrebten Qualität 
und/oder im geforderten Umfang auf  der 
eigenen Parzel le real is ier t  werden, kann mit 
der Stadt eine Ersatzabgabe in einen spezi-
f ischen Fonds vertragl ich geregel t  werden.  

Eine Ersatzabgabe 
- für  Kleinkinderspielplätze ist   nur in der 
Zentrumszone mögl ich
-für Spiel f lächen von Schulk indern kann in 
jeder Bauzone geprüf t  werden.
Bedingungen:
1. wenn die Anlage nicht in der angestrebten 
Qual i tät  auf  der e igenen Fläche err ichtet 
werden kann.
2.  wenn sei tens der Stadt eine Mögl ichkei t 
besteht,  in angemessener Entfernung eine 

Ersatzabgabe:

Sp ie l f lächen können auch mi t  anderen 
Grundstücken zusammen erstel l t  werden. In 
diesem Fal l  is t  e in entsprechender Lage- und 
Situationsplan mit grundbuchlich eingetragener 
Vereinbarung unter den beteiligten Eigentümern 
beizulegen. Die Anlagen müssen in einem 
Umkreis von ca. 50m bei  Kleinkindern (Ruf- 
und Sichtweite) und ca. 250m bei Schulkindern 
von der Grundstücksgrenze aus erreichbar und 
dürfen nicht  durch verkehrsreiche Strassen 
abgetrennt sein.

Auslagerung/ 
Grundbucheintrag:

Die Grösse der Spiel-  und Ruhef lächen hat 
mindestens 20% der  für  das Wohnen an-
zurechnenden Geschossf lächen zu betragen 
(Darstellung der Flächen im Plan und Berechnung 
in zugehör iger Tabel le) .

Grösse:

2.1 Quant i tat ive Anforderungen und Abgel tungen
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Lage, Erreichbarkei t 
& Vernetzung

Verschiedene Spielbereiche für verschiedene 
Al tersgruppen mit  var iantenreichen, s icher-
en Verbindungswegen. Spielräume nicht  an 
verkehrs- und immissionsreichen Strassen, bei 
Tiefgarageneinfahrten und Parkplatzanlagen, 
für  d ie Augenhöhe von Kindern geeignete 
Übergänge bei  Verkehrsf lächen.
Nachweis e iner  angemessenen Besonnung 
bzw. Beschattung.
Dis tanz zu pr ivaten Aussenbere ichen zur 
Vermeidung von Lärmklagen.
Gute Vernetzung mit nahegelegenen öffentl i-
chen Freif lächen und Spielmöglichkeiten (z.B. 
durch Lage von Zugängen etc.) .

Inhal te Umgebungsplan: 
Kindergerechte Raumgliederung: Nachweis ver-
schiedener Nutzungsbereiche inkl. verwendeter 
Materialien, Geräte. Anregende Elemente wie 
Nischen, Mulden, Hügel, Tunnels, Waserflächen, 
a ls  Tore  ges ta l te te  Übergangsbere iche , 
Schleichwege, Treppenelemente usw. Vorhandene 
Topographie  zum Einbinden der Spielbereiche 
nutzen (k let tern,  spr ingen, etc.) .

Umfang, Raum-
gl iederung & topo-
graf ische Elemente

Spielvar ianten 
Kleinkinder

Mind. fünf Varianten an Spielmöglichkeiten für 
Kleinkinder – nicht nur herkömmliche Geräte 
(z.B. Rutsche, Schaukel): Bewegungsspiele (z.B. 
Klet ter turm, Klet terstrauch),  veränderbare 
Materialien (z.B. Sand, Wasserstelle, Holzelemente 
&  Steine zum Bauen),  Nischenelemente usw.

 2.2 Qual i tat ive Anforderungen

entsprechende Anlage zu erstel len oder um 
die benöt igten Flächen zu erweitern.
3. wenn die Anlage nicht mehr als 20 Wohnungen 
mit  e iner minimalen Grösse von 90 m 2 pro 
Wohnung umfasst.
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Bei Wohn- oder Arealüberbauungen muss ein 

umfassendes Spielraumkonzept über das ge-

samte Areal  mit  spezi f ischen Spielangeboten 

für verschiedene Al tersgruppen nachgewie-

sen werden. Bereiche für Kleinkinder sol len 

in Hausnähe sowie an einem durch Kinder 

s icher erreichbaren Gemeinschaftsplatz mit 

S i tzmögl ichke i ten für  Bet reuungspersonen 

vorgesehen werden. Bereiche für Schulk inder 

können über das Grundstück vertei l t  werden, 

dazu gehört  mind. eine Sport f läche geeigne-

Spezi f ische 
Anforderungen für 
Wohn- und Areal-
überbauungen
(mehr als 20 Whg. 
mit  e iner Nutzf läche 
von  mehr 
als 90m2)

Die Bepf lanzung muss kindergerecht (keine 
gift igen Beeren und Stacheln) und ökologisch 
ausgewogen sein.  Sie kann zur Einbindung 
der Spielbereiche und zur Abgrenzung von 
pr ivaten Bereichen zusätzl iche Qual i tät  er-
zeugen. 
Die Mater ia l ien so l l ten veränderbar  se in: 
z .B.  Sand mi t  Wasserste l le ,  Erdmulde mi t 
verschieden, grossen Steinen, Holzlager zum 
Hüttenbauen, Heckenbepflanzung mit Tunnel- 
und Nischenqual i tät  usw. Spie lgeräte,  d ie 
Veränderbarkei t  und Nutzungsvar ianten er-
mögl ichen, s ind vorgefert igten und mono-
funkt ionalen Angeboten vorzuziehen.

Bepf lanzung, 
Mater ia l is ierung, 
Veränderbarkei t 
und Spielgeräte

Mind. fünf Varianten an Spielmöglichkeiten für 
Schulkinder: Bewegungsspiele (z.B. Kletterwand, 
Skater f läche mi t  Rampen,  Basketbal lkorb, 
Kletterbaum), Rollenspiele (z.B. Verkaufsladen) 
& Treffpunkte (z.B. Baumhaus, Nische mit 
Bänken).

Spielvar ianten 
Schulk inder

2.3 Spezi f ische Anforderungen für Wohnbebauungen mi t 
mehr als 20 Wohnungen und Arealüberbauungen
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ter Grösse an nicht  lärmempfindl icher Stel le 

(Basketballfeld, Fussballwiese, Skaterbereich). 

Zusätzlich zu den für alle Baugesuche geltenden 

Anforderungen ist  e ine ökologisch gestal tete 

Wasserstel le z.B. kleine, kindersichere Weiher 

und Bäche (Wassert iefe höchstens 20 cm) 

und ein einheimischer,  für  Kinder geeigneter 

Klet terbaum vorzusehen.

Überprüfung der  Lage:  Be i  bestehenden 
Kinderspie lbere ichen an gefähr l icher  und 
lärmintens iver  Lage is t  im Si tuat ionsplan 
darzustel len,  wie die Lagequal i täten durch 
Schutzmassnahmen oder  Versetzung ver -
bessert  wird.  Bereiche für Kleinkinder sol-
len in Hausnähe, Bereiche für Schulk inder 
möglichst getrennt davon angeordnet werden. 
Eingegrünte, hochwert ige Spielbereiche sind 
zu erhal ten.  Bei  bestehenden Geräten, die 
Sicherheitsbestimmungen gemäss bfu nicht mehr 
erfül len, ist ihr Ersatz oder die Behebung der 
Sicherheitsmängel nachzuweisen. Bestehende 
Hartbeläge unter  Spie lgeräten s ind durch 
Holzschnitzel, Wiesen-, Kies- oder Sandflächen 
zu ersetzen (vgl .  bfu).

Umbauvorhaben – 
Überprüfung Ist-
Zustand
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Abb.  1:  Umgebungsplan Spie l raum mi t  Angaben zu al te r spezi f ischen Bere ichen, 

Nutzungsmöglichkeiten, Geräten, Materialien, Bepfla nzung, Wasserstellen, Spielmöglichkeiten 

und Bodenbelägen; Per imeter für  Berechnung der Fläc he.
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Abb 2b: Grosser 

Sandkas ten mit  bewe-

gl ichen Mater ial ien 

bieten unzähl ige 

Veränderungsmög-

l ichkei ten (Quel le: 

Hamburg: Pr ivate 

Spiel f lächen in 

Innens tädten, S . 27)

Abb. 2a: Spielanlage mit 

Wasser und zahlreichen 

Spielvar ianten: Bauen, 

Stauen, Balancieren usw.

(Quel le:  Internet)

3.1 Pr inzip:  Verhal ten gestal ten stat t  zement ieren

Kinder sol len gestal ter ische Elemente immer wieder neu und anders 
nutzen können. Als zentrales Pr inzip gi l t  daher:  Va r ianten zulassen. So 
viele mehrdeutige, veränderbare Elemente und Materi al ien wie möglich. 
Die verbrei teten Klassiker wie Rutschbahn und Schau kel  ermögl ichen 
nur wenige Nutzungsmögl ichkei ten für 3- bis 5jähr ig e Kinder.  Grosse 
Sandkasten bieten Spielvar ianten für Kleinkinder,  v ie l fä l t iger nutzbar 
sind sie erst zusammen mit einer Wasserstel le sowie  anderen Material ien 
wie k le inen und grossen Steinen, Holz usw. 

3. Allgemeine Empfehlungen für die Gestaltung von  
   Spielbereichen
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Abb. 3b: Selber bauen 

förder t  d ie Ident i f ikat ion 

mit  dem „eigenen“ 

Spielraum (Quel le: 

Ander fuhren: Das 

Spielplatzbuch, S . 103).

Abb. 3a: Verändern,  er-

leben, „zers tören“ aus 

Er wachsenensicht  bedeu-

tet  für  Kinder of t  s tun-

denlanges , konzentr ier-

tes Spielen und Lernen 

(Quel le:  Oberholzer, 

Lässer :  Gär ten für 

Kinder,  S .  10).

3.2 Prinzip: Dynamik statt Statik – Verändern & erl eben statt  
zerstören

Spielgeräte und Mater ia l ien,  d ie veränderbar s ind u nd mit  dem Alter der 

Kinder „wachsen“,  ermögl ichen eine kindergerechte A neignung und beugen 

Vandalismus vor: Selbst- und Umbauen von Baumhäuser n, Löcher graben, Steine 

wegtragen, „Matschgruben“ anlegen, beschäft igen Kin der stundenlang und 

steigern die Attrakt iv i tät  e ines Wohnhauses auch fü r El tern – hi l f re ich ist  e in 

auf Veränderbarkei t  angelegtes Unterhal ts-  und Pf le gekonzept.

3.3 Pr inzip:  Vernetzt  stat t  isol ier t

Spielräume müssen nur für Kleinkinder direkt vor de m Haus angebracht  werden. 

Berei ts im Kindergartenal ter  sol l te eine Umgebung v erschiedene selbstän-

dig erreichbare Spielbereiche enthal ten.  Je grösser  das Bauvorhaben, desto 

viel fäl t iger sol l ten daher al tersgerechte Spielräum e platziert ,  k inderfreundl ich 

vernetzt  und selbständig erreichbar sein.  Je nach Z ielgruppe der Wohnungen 

können auch generat ionenübergrei fende Treffpunkte i ntegr ier t  werden.
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Abb. 5a: Di f ferenzier te 

und miteinander ver-

netz te Spielbereiche 

mit  unterschiedl ichen 

Spielmögl ichkei ten sind 

auch auf k le inem Raum 

mögl ich (Quel le:  Hamburg: 

Pr ivate Spiel f lächen in 

Innens tädten, S . 27).

Abb 5b: Negat ivbeispiel 

e iner isol ier ten,  t y -

pischen Spiel f läche mit 

wenig Spielanregungen 

(Foto:  Klaus Hof fmann, 

Wetzikon).

Abb. 4a: Var iantenreich 

ges tal tete Bereiche lad-

en zum Spielen ein 

(Quel le Kuhn-Truninger 

Landschaf t sarchi tek ten).

Abb. 4b: Verschiedene 

Bodenbeläge fördern 

Entdeckungslus t  und 

Geschickl ichkei t .

(Quel le:  Kleeberg: 

Spielräume für Kinder 

planen und real is ieren, 

S . 151; 4b: Raderschal l 

& Par tner :  Siedlung 

Kappel i  Zür ich).
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Abb. 6a: Anregend ge -

s tal tete Spielbereiche 

und Tref fpunk te 

mit  verschiedenen 

Bodenbelägen, 

Baumnischen (Foto: 

Klaus Hof fmann).

Abb. 6b: Organisch in 

die Topographie einge -

bundene Spielanlage mit 

Hindernissen, Bachläufen, 

ökologisch ges tal teten 

Nischen usw. (Quel le 

Oberholzer,  Lässer,  S .  19).

3.4 Prinzip: Einbindung in Raumgliederung, Topo-gra fie und 
Bepflanzung

Spielräume müssen nur für  Kleinkinder direkt  vor de m Haus angebracht 
werden.  Spielbereiche sol len nicht einfach auf Par zel lenrestf lächen an-
geordnet werden, sondern mit  anregenden topographis chen Elementen 
in die Umgebungsgestal tung eingebunden werden: Gros se Hügel mit 
Rutschbahnen, Nischen, als Tunnels gestaltete Buche nstauden, Schleichwege, 
kleine Bäche und Mulden, als Tore gestaltete Überga ngsbereiche fördern 
die Viel fa l t  der Raumnutzung.
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Abb. 7a/b:  Zusammen-

hängendes Konzept für 

die Umgebungsges tal tung 

in einer Wohnüberbauung 

mit  verschieden nutz- 

und bepf lanzbar-

en Elementen (Quel le: 

Raderschal l  & Par tner : 

Siedlung Kappel i  Zür ich).
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Abb. 9a/b:  Wege kön-

nen unterschiedl ich 

ges tal tet  sein:  ver-

bessern die Or ient ierung 

und Vernetzung

(Quel len 8a-9a: 

Ander fuhren: Das 

Spielplatzbuch, S . 

61,  72;  9b: Hamburg: 

Pr ivate Spiel f lächen in 

Innens tädten, S . 28).

Abb. 8a: Loses 

Spielmater ial

Abb. 8b: Baumater ial ien

3.5 Pr inzip:  Var iantenreiche Spielgeräte und Mater i a l ien

Spielgeräte haben Aufforderungscharakter: “Hier dar f gespielt werden!” 
Isoliert und “zufäll ig” aufgestellt, langweilen sie  rasch – sie sollten daher 
im Rahmen einer attraktiven Umgebungsgestaltung von  topographischen 
Elementen und kindergerechter Bepf lanzung integr ier t  werden. Erde, 
Feuer und Wasser s ind einfache, kostengünst ige Mate r ia l ien und bei  a l-
len Kindern bel iebt .  Spielsand sol l te mit  Wasser ge mischt “ te ig ig”  und 
formbar werden. Die Sandmulde muss gut entwässert  u nd vor Katzen 
und Hunden geschützt werden (z.B. Netz). Loses Spie lmaterial wie Natur- 
und Kieselsteine, Bret ter,  Tücher,  Werkzeuge und Ke ssel  ergänzen das 
Angebot und können in einer Spiel t ruhe aufbewahrt  w erden. 
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Abb. 10a: Natür l iches 

Heckenlabyr inth lad-

en zum Entdecken 

ein (Quel le:  Atel ier 

6 ,  Diet l ikon).

Abb. 10b: Klet terbaum 

laden zum f reien 

Spielen ein (Quel le: 

Ander fuhren: Das 

Spielplatzbuch, S . 107).

3.6 Pr inzip:  Gesund, naturnah & sicher

Baubiologische Kr i ter ien und einheimische Bepf lanzu ng, die verschie-
denen Tieren Lebensräume ermögl icht,  gehören zu den  Grundprinzipien 
einer ökologischen Gestal tung. Sicherhei t  bedeutet  n icht  a l le in die 
Einhal tung von EU- und bfu-Normen, sondern auch die  Mögl ichkei t , 
dass Kinder lernen, spieler isch Grenzen zu erfahren  und gleichzei t ig 
Geschickl ichkei t  und Fi tness gefördert  wird.
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Abb. 11a: Wilde 

Dschungelpfade ermögl i -

chen v ie le Formen f re ien 

Klet terns (Quel le:  Team 

Landschaf t sarchi tek ten, 

Spielplatz Wol fbachtobel 

in Zür ich);

 

Abb. 11b: Kleinkinder : 

Scheinbar unordent l iche 

Spielplätze mit  verschie -

denen, veränderbaren 

Mater ial ien la -den zum 

Gestal ten,  zu sinnl ichen 

Er fahrungen und zum 

Welten Bauen ein (Quel le: 

Oberholzer,  Lässer : 

Gär ten für Kinder,  S .  17).

3.7 Abenteuer und Sicherheit – Kontrolle und Pflege : 

Handelsübliche Spielgeräte entsprechen in der Regel  geltenden Sicherheitsnormen. 

Spie lgeräte,  E inzäunungen und Grünbere iche s ind jed och regelmässig zu 

kontrol l ieren und zu pf legen. Die Mögl ichkei t ,  von einem Baum herunterzu-

fal len ist  kalkul ierbar.  Ein defektes Gerät mit  vor stehender Kante ist  in seiner 

Gefähr l ichkei t  n icht  zu erkennen. Kinderfreundl ich gestal tete Spielräume mit 

verschiedenen Mater ia l ien sehen rasch unordent l ich aus und erfordern eine 

gewisse Toleranz von Erwachsenen. Sie bieten jedoch  auch die Chance, mit 

Kindern zusammen Regeln für  d ie Nutzung und Ordnung  zu vereinbaren.
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Abb. 12: Kindergerechte 

Ges tal tung von Er-

holungsplätzen (Foto: 

Klaus Hof fmann)

3.8 Pr inzip:  Gemeinsam stat t  e insam

Die Um- und Neugestal tung von Spielbereichen ist  n i cht  nur eine Frage der 

r icht igen Ausstat tung. Idealerweise werden Kinder u nd Bewohner mit  ge-

eigneten part iz ipat iven Verfahren mit  e inbezogen.
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Abb. 13b: Vorgär ten und 

Hauseingangsbereiche 

lassen sich mit 

Si t zgelegenhei ten, 

P f lanzbereichen und 

Mater ialangeboten 

für Kleinkinder zu 

Tref fpunk ten zwisch-

en verschiedenen 

Generat ionen ges tal ten 

(Foto:  Klaus Hof fmann) .

Abb. 13a: Hof mi t  indi -

v iduel len v ie l fäl t ig nutz-

baren Einbauten, die 

Aufenthal t squal i täten 

schaf fen und Tref fpunk te 

zwischen den Genera-

t ionen ermögl ichen 

(Foto:  Raderschal l 

Landschaf t sarchi tek ten, 

Josefs t rasse Zür ich). 

3.9 Haus und Vorgarten:

Famil ienfreundl iche Treppenhäuser s ind keine Durchg angsbereiche, sondern 

Begegnungs-, Kommunikations- und Spielräume. Die Di mensionierung der Treppe, 

Lichtverhältnisse und Material ien sollen daher kind ergerecht sein. Ideal ist auch 

ein Gemeinschaftsraum für gemeinsame Akt iv i täten un d Schlechtwetterspiele. 

Hauseingänge werden idealerweise als Treffpunkt ges tal tet .  Durch Kinder gut 

erkennbare Türschi lder,  Kl ingeln und Gegensprechanl agen auf Kinderhöhe 

(85 cm) mit  k indergerechten Symbolen, selbst  öffenb are Türen usw. er le ich-

tern das selbständige Erreichen von Aussenräumen. Ü berdachte Vorzonen, 

Sitzgelegenheiten für alle, Pflanzungen, an deren P flege Kinder beteiligt werden, 

fördern die Verbundenheit  mit  dem Wohnhaus und verm eiden Zerstörungen, 

Nutzung und Ordnung zu vereinbaren.
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auf  kommunaler  Ebene zu unterstützen und förder t  ge zie l t  Prozesse zur 

Steigerung der Kinderfreundl ichkei t .  Gemeinden könn en sich um das Label 

“Kinderfreundl iche Gemeinde” bewerben – vgl .  www.un icef-suisse.ch.

 

Kinder-  und Jugendförderung Schweiz – Infokl ick:  In fokl ick engagiert  s ich für 
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Förderverein Midnight Projekte Schweiz:  Jugendproje kt  Midnight Basketbal l 

(offene Turnhal len jeden Samstagnacht – Kinder/Juge ndl iche zwischen 13 und 

17 Jahren),  Open Sunday (offene Turnhal len am Sonnt agnachmit tag – Kinder 

im Schulal ter) ,  Jugendspielk iosk (Spielmater ialausg abe und Verpf legungsstand 

– z.B. am Mit twoch- und Samstagnachmit tag) – vgl .  w ww.mb-network.ch.

Mini-Pi tch – Bund/UEFA: Mini-Spiel fe lder,  d ie tempo rär aufgestel l t  werden 

können und mit  Goal  und Basketkorb ausgestat tet  s in d – vgl .  www.footbal l .

ch/sfv/de/Mini_P_3159.aspx.

SRK chi l i  – Konf l ik tberatung und Train ings für  Kind er & Jugendl iche;  für 

Lehrkräfte und Schulgemeinden; massgeschneiderte An gebote – vgl.  HYPERLINK 

"http://www.redcross.ch/activit ies/ integration/chi l i"  www.redcross.ch/activit ies/

integrat ion/chi l i .

Spiel t räumer:  Spielräume mit  Kindern gestal ten – na turnah und kinderfreun-

dl ich  HYPERLINK "ht tp: / /www.spiel t räumer.ch" www.s piel t räumer.ch.

Spielraumgestal tung: www.spielmitraum.ch.

Wil lener,  Alex,  Dieter Geissbühler,  Jürg Inderbi tz i n u.a.  (Hg.) :  Projekt  BaBeL: 

Quar t ierentwick lung im Luzerner  Untergrund.  E ins ich ten – Ergebnisse – 

Erkenntnisse. Zür ich 2009.

KUM – Marco Hüttenmoser:  Forschungs- und Dokumentat ionsstel le „Kind und 

Umwelt“  (Schwerpunkt Kind und Verkehr,  Wohnstrassen ) – vgl .  www.kindun-

dumwelt .ch.

Hochschule für Soziale Arbeit Luzern, Barbara Emmen egger: Nutzungsmanagement 

im öffent l ichen Raum in verschiedenen Schweizer Stä dten – vgl .   HYPERLINK 

"ht tp: / /www.hslu.ch/rus" www.hslu.ch/rus.

Wohnumfe ld  –  Nachbarschaf tskonf l ik te :  Domic i l  Zür ic h b ie te t  Kurse für 

Hauswarte,  Kommunikat ionstraining für Mitarbei tende  von Immobi l ienf i rmen 

und Mediat ionen bei Nachbarschaftskonf l ikten – vgl .   HYPERLINK "http:/ /www.

domici l .ch" www.domici l .ch.

mehr Mitwirkung und Mitsprache Jugendl icher und ver mit te l t  Informat ionen 

im Kinder-  und Jugendbereich spezi f isch auch für k l e inere Gemeinden und 

temporäre Projekte – vgl .  www.infokl ick.ch.

IG-Brachland: Der Verein setzt  s ich zum Ziel ,  natur nahe Flächen und ihre 

Nutzung im Siedlungsgebiet  zu fördern – vgl .   HYPER LINK "ht tp: / /www.brach-

land.ch" www.brachland.ch.


